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Warumsie nie imTrüben surft
Film Die Luzerner Surferin undRegisseurin Alena Ehrenbold (34) ist auf demBrett schonmehrfachHaien begegnet. In ihrem

zweiten Surffilm«Blue Road» geht es dagegenweniger umGefahr als umPassion – und umganz existenzielle Fragen.

AlenaEhrenbold, nach
«IwannaSurf»kommtbe-
reits Ihr zweiter Surf-Film ins
Kino:«BlueRoad».Wieso
soll ich ihnmir alsNicht-
surfer, ja, alsNichtschwim-
mer, anschauen?
ZumBeispiel, weil es darin nicht
ausschliesslich ums Surfen geht.
DerFilmporträtiertdreiSurferin-
nen, die sich mit verschiedenen

Fragen konfrontiert sehen. Etwa
welche Rolle die Leidenschaft in
einem Leben spielen soll. Oder
wie man die richtigen Entschei-
dungen trifft.Kurz:DiedreiFrau-
en sind auf der Suche nach dem
Glück.AusserdemwurdeeinTeil
des Films in den Schweizer Ber-
gen,beimSkifahren,gedreht.Die
Schneefans kommen also auch
auf ihre Kosten. Und der Film
zeigtwunderschöneLandschafts-
aufnahmen von Hawaii, Asien
undFrankreich.

War Ihr ersterFilmeigentlich
einErfolg?
«I wanna Surf» habe ich damals
gemeinsammitFilmemacherTi-
mon Rupp sowie den Co-Produ-
zenten Sophie Bürgin und Mike
Eymann realisiert. Der Film lief
an mehreren Filmfestivals und
hat neuen Schwung in die
Schweizer Surfszene gebracht.

Sie sindnichtnurSurf-Film-
regisseurin, sondernauchdie
beste Schweizer Surferin.
Vor zwei Jahren habe ich meine
Stelle als Gymnasiallehrerin für
Wirtschaft und Recht in der
Schweiz aufgegebenundvoll auf
die Karte Surfen gesetzt. Seither
surfe ich fürProjekte, coachean-
dereSurfer, schreibe fürverschie-
dene Magazine und meine eige-
nen Filmskripte.

Indrei Jahren ist Surfen in
Tokio erstmals eineolympi-
scheSportart.WerdenSie in
Japanmitdabei sein?
Nun, esdürfenweltweit nur rund
zwanzig Frauen teilnehmen. In
den Top 20 der Weltrangliste
sindderzeit ausschliesslichFrau-
en ausAustralien, denUSA,Bra-
silienundFrankreich vertreten.

Ein solchengesTeilnehmer-
feld entspräche janicht
geradedemolympischen
Gedanken.
Trotzdem ist es absolut illuso-
risch, dass die Schweiz in Tokio
mitsurfenwird.Obwohl sich das
Niveau der Schweizer Surfer se-
hen lassen darf. Ich surfe
zum Beispiel nicht für
die Weltrangliste,

sondern wettkampf-
mässig nur mit der
SchweizerMannschaft.

DerenNamenwieder-
umnicht sehr schweize-
risch tönen ...
Stimmt. Das Schweizer
Team besteht hauptsäch-
lich aus SurfernmitWurzeln
in Portugal, Australien und
Costa Rica. Es ist halt ähnlich
wie bei der Fussball-Nati.

Weil dasMeergnadenlos
unfair ist beziehungsweise
jedeWelle anders, heisst es,
dass andenOlympischen
Spielen inTokio ineinem
Poolmit«einheitlichen

WellenaufKnopfdruck»
gesurftwerden soll.
DenPoolfinde ich tipptopp – zum
Trainieren. Doch zu unserem
Sport gehört für mich das Meer
als Variable zwingend dazu.
Dennhiermuss sicheinSurfer an

jede Welle anpassen können.
Kurz: Surfen als olympischeDis-
ziplinunbedingt, aberbitteschön
auf demMeer.

AproposMeer: Ihr Surferhabt
es ja schön, seid immeran
denschönstenStränden,
immeranderSonne,macht
Party ...
Ich glaube, das habe ich jetzt oft
genug erklärt: Diese Sichtweise
entspricht einemKlischee.Gera-
de für Schweizer ist es schwierig,
sich im Surfsport sozusagen
«überWasser zu halten».

Sie selberhabenkürzlich
beschrieben,woraufdie Jury
bei einemSurfwettkampf
achtet.NämlichaufdieKraft,
Schnelligkeit, Flüssigkeit,
Radikalität, Innovationund
Varietät.WosindSie stark,wo
könnenSie sichverbessern?
Da ich als Luzernerin nicht am
Meer aufgewachsen bin und mir
das Surfbrett nicht in die Wiege
gelegt wurde, kann ich sicher in

SachenRadikalitätundInno-
vation noch zulegen.

Bewertetwirdhier,wiemaneine
Welle angreift, wie steil man die
Welle hochschiesst. Die Schnel-
ligkeit und die Kraft wiederum
zähle ich zumeinen Stärken.

Welches sind IhreLieblings-
Surfdestinationen?
Indonesien, Frankreich, Hawaii.

HabenSie schonHai-Atta-
ckenerlebt?
In Indonesien bin ich schon
mehrmals Haien begegnet, in
Australien auch. Wenn man den
Hai sieht, dann geht das ja noch,
dann solltemanHändeundFüs-
se aus dem Wasser nehmen und
ruhig bleiben.

UndwennmandenHainicht
sieht ...
... dann ist es meistens zu spät,
weil das Tier von unten angreift.
Eine Regel besagt, dass man
nicht in trübem Wasser surfen
soll. Denn dann begibt man sich
sozusagen freiwillig indenFress-
topf des Hais. Haie sehen nicht
gutundbeissendannhalt einfach
mal so zu, weil sie einen Fuss für
einen Fisch halten.

WarenSie schoneinmal in
Lebensgefahr?

Weniger durch die Begeg-
nungenmitHaien.Da-

für wurde es auf

demBrett schonheikel: 2013hat
es mich in Portugal so richtig
«überstellt» und unter Wasser
gedrückt. Das ist dann schon
nicht dasselbe, wiewennman in
derBadewanneuntertaucht und
dieLuft anhält. ZumGlückweiss
ich mittlerweile grosse Wellen
immer besser einzuschätzen.

SchwereVerletzungen?
Surfen ist ein verletzungsarmer
Sport.Klar,wennman imWasser
ist und einem das Surfbrett an
denKopf knallt, ist das sehr pro-
blematisch. Ichhabeauch schon
eine Rippe gebrochen oder mir
mit StürzenaufRiffsNarbenein-
gehandelt.Einmalhatesmirvom
gewaltigen Druck des Wassers
denOberschenkelknochen indie
Hüftpfanneverschoben, daswar
meine schlimmste Verletzung.

HabenSie zumSchlussnoch
einengutenSurferwitz?
Nun, es gibt den Schweizer Sur-
fer-Witz, dass man den Surfer-
kollegen vor dem nahenden Hai
warnenwill, indemman ihmlaut
«Hai» zuruft. Wenn es aber ein
amerikanischerSurferkollege ist,
dann ruft der lediglich «Hi» zu-
rück.

Interview: Turi Bucher
arthur.bucher@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Premiere des Films «Blue Road»
ist am 7. Juni im Luzerner Kino
Bourbaki. Der Billett-Vorverkauf
läuft ab 15. Mai. Weitere Infos:
blueroadsurffilm.com

Ein Video von Alena Ehrenbold
in Aktion finden Sie auf:

luzernerzeitung.ch/video

Alena Ehrenbold ist nicht nur
Regisseurin, sondern auch die
beste Surferin der Schweiz.
Bild: Jonathan Josse (30. April 2017)

Ein Juiz imPetersdom
Rom/Obwalden Der Jodlerklub Flüeli-Ranft sorgte imVatikan fürHühnerhautmomente – und

brachtewenig spätermit einemSpontanvortrag die Sicherheitsleute ins Schwitzen.

Beat Christen
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

Schon in einer beliebigen ande-
ren Kirche ist die Interpretation
einer Jodlermesse jeweils etwas
Spezielles. «Dochdas,waswir im
Petersdom erlebt haben, das ist
Hühnerhautpur», ziehteineauch
Stunden späternoch sichtlichge-
rührte Janine Omlin Bilanz. Zu-
sammenmit ihren Jodlerkamera-
dinnen und -kameraden hat sie
am Samstag einen Teil der Bru-
der-Klaus-Jodlermesse imPeters-
dom vortragen dürfen – für die
Präsidentindes Jodlerklubs-Flüe-
li-Ranft«ein riesengrossesPrivi-
leg». Wohl nicht zuletzt darum,
weil auch Bundespräsidentin
Doris Leuthard sowie der in cor-
porenachRomgereisteObwald-
ner Regierungsrat und die gegen
500 Gäste der Schweizergarde
denaussergewöhnlichenVortrag

genossen. Landammann Franz
Enderli sprach von einem ein-
maligenErlebnis, «das tief inder
Erinnerung haften bleibt». Das
dürftebei SilviaWindlinnicht an-
ders sein: Siedirigiert den Jodler-
klub Flüeli-Ranft und ist die
Hauptinitiantin der Bruder-
Klaus-Jodlermesse. «DieserMo-
ment im Petersdom ist ein wich-
tiger und grosser Meilenstein in
meinemLeben», sagt sie.

40neueGardisten
wurdenvereidigt

DieamHochaltarderPetersbasi-
likavonKardinalGerhardLudwig
Müller zelebrierte heilige Messe
bildete den Auftakt zur Vereidi-
gungsfeierder40neuenSchwei-
zergardisten. (Wir berichteten in
der «Zentralschweiz am Sonn-
tag» von gestern.) Diese findet
jährlich am 6.Mai in Erinnerung
andiePlünderungRomsstatt, bei

welcher vor 490 Jahren 147 Sol-
datenstarben.Unterdeneinmar-
schierenden Gardisten waren
auch sieben Zentralschweizer –
unter ihnen Fabian Halter aus
Sarnen.Für ihn istklar:«DasBru-

der-Klausen-Lied von einem
Obwaldner Jodlerklub hier im
Petersdom gesungen – das bleibt
ein einmaliges Erlebnis undwird
michwährendderknappzweijäh-
rigenDienstzeit begleiten.»Hal-

ter kam allerdings nicht mehr in
den Genuss einer spontanen Zu-
gabe, die der Jodlerklub Flüeli-
Ranft nach der heiligen Messe
gab. Der herzerfrischende Juiz
zumAbschlussdeserstenStücks,
gefolgt vongrossemApplaus,war
für die Sicherheitsleute dann
doch etwas zu viel. An einem so
heiligenOrt, wo alles bis ins letz-
te Detail durchorganisiert ist, ist
man sich solche Spontanität
offenbarnichtgewohnt.Undspä-
testens beim dritten Liedvortrag
konnte die Security die aufkom-
mendeNervositätnichtmehrver-
bergen. Höflich, aber bestimmt
erklärte sie die Spontaneinlage
für beendet.

ImSchnellzug
zurück indieSchweiz

Die feierlicheVereidigungder40
neuenSchweizergardisten sowie
das Abschlusskonzert im Ehren-

hof der Schweizergarde gestern
Mittag hinterliess bei den Mit-
gliedern des Jodlerklubs Flüeli-
Ranft einen nachhaltigen Ein-
druck. «Rom war definitiv eine
Reise wert», so die vom ganzen
Drumherum stark beeindruckte
Jodlerpräsidentin.Undsomoch-
te sie vor der Heimreise denn
auch gar nicht eine Wertung des
Erlebten vornehmen. «Ich bin
aber überzeugt», so Janine Om-
lin, «dass jede und jeder meiner
Kameradinnen und Kameraden
sein ganz persönlichesHighlight
in Rom erleben durfte.» So wie
die Mitglieder des Jodlerklubs
Flüeli-Ranft in die Ewige Stadt
gereistwaren, sokehrten sieauch
wieder nach Hause zurück: mit
demzwischenRomundMailand
über 300 Stundenkilometer
schnellenZug.«Auchdies ist ein
Erlebnis», meinte einer der Ur-
schweizer Jodler.

Der Jodlerklub Flüeli-Ranft im Petersdom. Bild: PD
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Die bisher erschienenen Beiträ-
ge dieser Serie finden Sie unter:
luzernerzeitung.ch/dossier


